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Drientaliſche Frage. | 
Wien, Freitag, 1. Februar. So eben, gegen 1 Uhr 


Nachmittags, beginnt die Fertigung des Protokolls 
über die Annahme der öſterreichiſchen Friedens Pro⸗ 
pofitionen, 


Aus Wien ſchreibt man der B. B. Z.: Ich theilte bereits 


mit, Baiern, Sachſen, Baden und die thüringiſchen Fürſten ſeien 
mit den beiden Großmächten des deutſchen Bundes in Betreff der 
ia Frankfurt zu machenden Vorlage einig, Ich höre aber, daß 


nur formell in Bezug auf das Faktum einer Vorlage, 
nicht auch materiell in Bezug auf den Inhalt zu verſtehen iſt. 


Was die Formulfrung der Vorlage betrifft, ſo beſtehen auch noch 
zwiſchen Oeſterteich und Preußen ſelber Divergenzen, die man 


nicht unterſchätzen darf: Preußen weiſt darauf hin, daß die Pacis⸗ 


centen des Dezembervertrages ſich vorher über ihre Stellung zu 


den öſterreichiſchen Propoſitionen geeinigt haben müſſen, bevor 


dem deutſchen Bunde in ſeinet Geſammtheit oder einzeknen Glie⸗ 


dern deſſelben angeſonnen werden könne, ſeine Stellung, 05 dieſen 
Propoſitionen zu präciſiren. 


ö Bekanntlich laſſen aber die Auffaſſun⸗ 
gen) die man in Paris gegenüber den öſterreichiſchen Vorſchlägen 
und der Annahme Erklärung Rußlands geltend macht, noch Vieles 


London, 40. Januar. Nach einer Depeſche der „H. N.“ 


zus einer vollen Verſtändigung vermiſſen. 


lautet der die auswärtigen Verhaltniſſe betreffende Theil der 


Thronrede: „Seit dem Schluſſe der letzten Seſſion des Par⸗ 
laments haben die Waſſen der Allürten einen großen und wichti— 


gen Erfolg errungen: das mächtige Bollwerk Rußlands am ſchwar⸗ 
en Meere, Sebaſtopol, iſt der ausdauernden Standhaftigkelt und 


1 der; heroſſchen Tapferkeit der verbündeten Heere erlegen. — Die 


gen zu Waſſer und zu Lande haben begreiflicher Weiſe 


meine unausgeſetzte Aufmerkjamfeit in Anſpruch genommen. Wäh⸗ 


bend ich abek eine rſeitz entſchloſſen war, keine Anstrengungen zu 


. ‚anterlaffen,; 


um den Kriegsunternehmungen des nächſten Jahres 


Nachdruck zu verleihen, habe ich ſeits für Pfli 
rn . g h es andererjeit® für Pflicht erachtet, 
Anerbieten, welche gegründete Ausſicht auf einen dauernden und 


ehrenvollen Irteden geben konnten, nicht von mir abzuweiſen. — 
Als daher vor Kurzem der Kaiſer von Oeſterreich mir und meinem 
erhabenen Verbündeten, dem Kaiſer der Franzoſen, das Anerbieten 


machte, ſeine guten Dienſte bei dem Kaifer von Rußland einzu⸗ 


lezen, und ſich zu bemühen, eine gütliche Löſung der zwiſchen den 
krlegführenden Mächten beſtehenden Differenzen herbeizuführen, 


iſt, waren am Mliniſtertiſch anweſend. N 
Tilbünen überfüllt und in der Hofloge wohnte, begleitet von 


habe ich in Verbindung mit meinen Alliirten eingewilligt, dieſes 


Alnſerbieten anzunehmen. Und ich habe die Genugthuung, Ihnen 


mittheilen zu können, daß über gewiſſe Bedingungen ein Ueber⸗ 
einkommen erzielt worden iſt, welche, wie ich hoffe, zur Grund⸗ 
lage eines allgemeinen Friedensvertrages dienen werden. Die Ver⸗ 
handlungen über einen derartigen Vertrag werden binnen Kurzem 
in Paris eröffnet werden. — Bei dieſen Verhandlungen werde 
ich Sorge tragen, diejenigen Zwecke nicht außer Augen zu laſſen, 
wegen deren der Krieg unternommen worden iſt, und es für ger 
boten erachten, in keiner Weiſe mit meinen Rüſtungen zu Lande 
und zu Waſſer nachzulaſſen, bis ein allen berechtigten Anſprüchen 
genügender Frieden erzielt iſt. — Obgleich der Krieg, in welchen 
ich verwickelt bin, durch Ereigniſſe im Süden Europas herbeige⸗ 


führt worden iſt, habe ich meine Aufmerkſamkeit von den Verhält⸗ 


niſſen des Nordens nicht abgewandt, und im Verein mit dem 
Kaiſer der Franzoſen einen Vertrag mit dem Könige von Schwe⸗ 


den und Norwegen abgeſchloſſen, welcher Verpflichtungen bezüglich 


der Vertheidigung der Länder deſſelben ſeſtſtellt und dazu be— 
ſtimmt iſt, das Gleichgewicht der Machtverhältniſſe auch in jenem 


Dhelle Europas zu ſichern.“ 


Dieutſchland. 

88 Berlin, J. Februar. Das Herrenhaus hielt heute 
Morgen um 12 Uhr feine Tte Plenarſizung, welche von dem 
Präſidenten Prinzen zu Hohenlohe Ingelfingen eroͤffnet wurde. 
Nach Vertheilung mehrerer Anträge an die Kommiſſionen erfolgte 
nach längerer Debatte die Annahme des Antrages, den Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen der erſten und zweiten Leſung einer Verfaſſungs, 
Abänderung von 21 Tagen auf 7 zu reduziren mit der von der 
Kommiſſion beantragten Modifikation, den Zwiſchenraum auf 10 
Tage zu beſchränten. Die Sitzung ſchloß um 2½½ Uhr. 

das Abgeordnetenhaus hielt heute Morgen um 11% Uhr 


feine 19. Plenarſizung. Dieſelbe wurde durch den Präſidenten 
Draſen zu Eulenburg eröffnet und währte 5 volle Stunden, nach 
deren Verlauf 

und 114 der Verfaſſungs⸗ Urkunde 


die Vorlage über die Aufhebung der Artikel 42 


währleiſtete freie Verfügung über 
mit dem Amendement des Herrn ithaup 
geſtern mitgetheilt habe, bei Namensauftuf mit 199 geg 
Summen angenommen wurde. 
ſchluß des Juſtiz⸗Miniſters, 


Breithaupt, das ich Ihnen 


Wiederum waren die 


Sonnabend, den 2. Februar. 


Stützen beraubt zuſammenſtürzt. 


In der heutigen Sitzung ſprach zuerſt Herr Harkort in 
ſeiner prägnanten und ſarkaſtiſchen Weiſe über die Wichtigkeit 


vom 31. Januar 1850 (ges 
die Theilung des Grundbeſißeg) 


8 egen 107 
Sämmtliche Miniſter, mit Aus⸗ 
welcher nicht Mitglied des Hauſes 
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ehrenwerlhen Beſtrebungen der Linken um Aufrechthaltung der 
Verfaſſung erlitten, konnte nicht überraſchen, aber ſie giebt die 


traurige Gewißheit, einen Stein nach dem andern aus dem Fun⸗ 
dament der Verfaſſung geriſſen zu ſehen, bis das Gebäude ſeiner 


der freien Verfügung des Grundbefißes. Der Negierungs: Kom⸗ 


miſſar d. Klützow preiſt die ſegensreichen Folgen der Verfaſſungs⸗ 


reviſtonen, und wie dieſe dem aus dem Jahre 1848 überkomme⸗ 
nen Unhell gewehrt haben. Die Gebundenheit des Grundbeſißzes 
fei durch die Gründung des Hertenhauſes geboten. Die Ablss⸗ 
barkeit der Laſten und die Erhaltung der gutsherrlichen Polizei⸗ 


gewalt, eines integrirenden Theils der Erhaltung der ländlichen 


Wohlfahrt fordern die Streichung des Art. 42. Die Erhaltung 
der Rechtskontinuftät rechtfertige das Bedürfniß des Geſez⸗Ent⸗ 
wurfes, zu welchem der Breithaupt 'ſche Antrag gleichſam ein Ver⸗ 
ſoͤhnungsmittel bilde (Gelächter links). Ein Schritt rückwärts 
gegen die Geſetzgebung von 1807 ſei nicht zu beſorgen. Herr 
v. Wedell tritt dieſen Ausführungen bei und erweitert dieſelben 
noch durch Angriffe gegen den Pauperismus, welcher nach ſeiner 
Meinung mit der Zerſtückelung des Grundbeſizes in Zuſammen⸗ 
hang ſteht. Hierauf nimmt Herr v. Gerlach das Wort zu 


geſprochen. In ſeiner gewohnten Weiſe bekämpft er die Sym⸗ 
pathteen für franzöſiſche Zuſtünde; es ſei ein Irrthum, daß die 
liberale Geſeßgebung der erſten Jahre diefes Jahrhunderts die 
Begeiſterung für die Freiheitskriege herbeigeführt hätte. Er 
(Redner) habe ſelbſt die Freiheitskriege mitgemacht und könne ver⸗ 
ſichern, daß die Soldaten nichts von dieſer Geſetgebung gewußt 
haben, im Gegentheil hatten ſte ſtets geſungen: „Bonapark' du 
— Knecht, willſt uns lehren das deutſche Recht!« Unſere Ber 
ſetzgebung ſei eine durchaus ſelbſtſtändige, die Streichung des Ars 
titel 42 ein Fortſchritt. Der Miniſter des J nern habe ſich be 
Erlaß der Vorlagen als ein vorzüglicher Geburtshelfer (5) vewie 
fen (ſchallendes Gelächter), die Mitglieder ded Hauſes mögen 
ſich als tüchtige Aſſiſtenz⸗Aerzte bewähren. Herr Wengzel ſpricht 
in anderthalbſtündiger Rede gegen die Vorlage. Der Angriff auf 
den Art. 42 ſei ein Angriff auf die Grundſaͤulen unſerer Verfaſ⸗ 
ſung. Der Bericht ſei voll von Behauptungen, ohne jedoch die⸗ 
ſelben zu beweiſen. Der Miniſter des Innern habe allerdings 
gejagt, die Faſſung des Art. 42 jet unklar: dieſem Ausſpruch 
ſtänden indeſſen die Urtheile des Juſtiz⸗Miniſters und des Mini⸗ 
ſterpräſidenten gegenüber, welche dieſelbe als durchaus klar ber 
zeichnet hätten. Als man die Verfaſſung von 1850 wollte, habe 
man ſie verſtanden, jetzt, wo man ſie nicht mehr will, ſei ſie un⸗ 
tlar. Gegen die Behauptung, daß die Rechte den Grundbeſitz von 
den Feſſeln des Jahres 1848 befreien wolle, läßt ſich anführen, 
daß der Artikel 42 gar keine Beſchränkungen enthalte und die 
Schwierigkeiten, welche durch die Erbpacht entſtehen, durch die 
beſtehende Geſetzgebung leicht zu beſeitigen ſind. Er habe kein 
Vertrauen zu der Verſicherung des Miniſter des Innern: die Re⸗ 
gierung wolle bei Streichung des Art. 42 keine Tendenz, denn 
dieſelben Miniſter, welche die Verfaſſung gleichſam als den Grab⸗ 
ſtein, den man auf die Revolution legen wollte, unterſchrieben 
haben und heute ihr eine ihrer Stützen nehmen wollen, dieſelben 
Miniſter könnten heut umſtoßen, was ſie geſtern wollten. Das 
ſei die ſchlefe Ebene, auf welche die Rechte das Meinifterium 
dränge, die ſchiefe Ebene, welche bei dem Verderben des Vater⸗ 
landes ende. Man wolle nichts als die Herrlichkeit der großen 
Grundbeſitzer, welche die Selbſtſtändigkeit der kleinen Männer un⸗ 


ö tergrabe, Nachdem der Redner die Nichtigkeit der für Aufhebung 


des Art. 42 beigebrachten Motive bewieſen, ſchließt er mit einem 
ſtrengen Tadel gegen die Ausſchreitung aus den Grenzen der Ders 
faſſung von Seiten der Rechten. Wenn es gelingt, den Antrag 
durchzubringen, jo möge man nur bedenken, daß auf den Tag von 
Termopylae der von Marathon gefolgt ſei und Kerzes, der Sie⸗ 
ger in den Termopplen, bei Marathon unterlegen habe (Bravo 
links). N 
8 ir Verweſer des landwirthſchaftlichen Minklſteriums (von 
Manteuffel II.) rechtfertigt das 8 
daß es unter dem Einfluß der Rechten ſtehe; hierauf geht ker zur 
Bedürfnißfrage über, ne aus der praktiſchen Anwendung der 
Agrargeſetzgebung erhelle. f 
2 91 dealt wie ſich dies auch, bei den letzten Wah⸗ 
len gezeigt habe, zu behaupten, die Regierung beabſichtige eine 
Beſchrankung der Agrargeſeßgebung. Die Verfaſſungstreue welche 
man jetzt „einſeitig gepachtet zu haben ſcheint“, ſei durch Beſeiti⸗ 
gung des Art, 42 gar nicht erſchüttert. { 
gefährdete: Erhaltung der Verfaſſung ſei keineswegs Aufgabe 10 
Regierung, ſondern dieſe beſteht darin, der Verfaſſung Liebe un 
Theilnahme zu erwerben. was nicht möglich iſt, ſo lange man 
Beſtimmungen, wie ſie Art. 42 enthalte, ſtehen laſſe. 
Hiermit ſchließt die allgemeine Debatte. Bevor man zur; 
ſchreitet, meldet ſich noch eine große Anzahl von Abge⸗ 


zweien Mbjutanten, der Erbgroßherzog von Mecklenburg ⸗ Streliz Ha te An, ersehen Semittungen. ° fl. . fällt ſch der Abg. 


einem Theil der Debatte bei. — Die 


Niederlage, welche die 


ordne 


einer langen Bekämpfung aller Redner, welche gegen das Geſetz 


Miniſterium gegen den Vorwurf, 


Es ſei ein reines Partel-Mansver 


Die übrigens gar nicht 


tigt, indem ſie dieſe a 
tel genannt, und dieſe Bezeichnung auf die Wahlzettel geſetzt habe, 
welche von Polizeibeamten in die Häuſer getragen worden. Die 


der v. Gerlach; wenn man gegen das Sy 
kämpfe, ſo unternehme man deshalb nichts gegen den Adel, Wolle 


ſo möge man das Junkerthum über Bord werfen und ſich der 


Pfötgenhauer die Papiere gegeben, und behauptete, 


Wagener (Reuſtettin) gedrungen, Herrn Lette, der ihn in ſei⸗ 
ner Elgenſchaft als Mitglied der chriſtlichen Kirche angerufen hätte, 
offen zu geſtehen, daß er als Redakteur der Kreuzzeitung in der 
Hitze politiſcher Streitigkeiten manches Vergehens ſich habe zu 
Schulden kommen laſſen, das er jetzt ernſtlich bereue, wie er ſich 
in Zukunft davor zu bewahren bemüht ſein werde. — Bei der 
Spezial Diskuſſion hört das Haus nur einen Redner bei jedem 
Artikel an; dann beantragt die Rechte den Schluß, erhebt ſich zum 
Theil für denſelben, und der Praſident erklärt ſtets: „Es iſt die 
Majorktät!“ So behandelt man im Haufe der Abgeordneten 
Verfaſſungs⸗Fragen. Die beiden Redner find Herr Graf von 
Schwerin und Herr Lette. Diek Rede des Letzteren geht bei 
der furchtbaren Unruhe des Hauſes (die Mitglieder der Rechten 
unterhalten ſich ziemlich laut) ganz verloren. Die des Grafen 
Schwerin iſt eine der gediegenſten und gehaltvollſten, welche ich 
ſeit langer Zeit in dieſem Hauſe gehört habe. Der Redner be⸗ 
weiſt dem Reg.⸗Kommiſſar aus ſeinen jahrelangen Erfahrungen, 
im Verein mit ſeiner Auffaſſung der Entwickelung der preußiſchen 
Geſetzgebung, daß die gutsherrliche Polizei in den öſtlichen Pro⸗ 
Bingen nicht Bedürfniß ſei. Die Rechte habe die Linke verdäch⸗ 
die verfaſſungstreue, ſich die königstreue Par⸗ 


Rede des Herrn d. Manteuffel II. habe das Bedürfniß, den Art. 
42 beizubehalten, nur gerechtfertigt. Herr v. Keller habe das 
patriarchaliſche Verhältniß des Rittergutsbeſizers zum kleinen Mann 
geprieſen. Doch würde man, wenn man dem erſteren eine excep⸗ 
tionelle Stellung ſichern wolle, diet Verhältniß verſchlechtern. Der 
Redner ſpreche aus Erfahrung; er gehöre zu den größeren Ritter⸗ 
gutsbeſitzern ſeiner Provinz; feine Güter befänden ſich in feinem 
Beſitze wie in dem ſeiner Vorfahren gut. Dies habe ſeinen Grund 
darin, daß letztere die Zeichen der Zeit verſtanden hätten. Die 
Kre ung habe ihn angeklagt, daß er mit ſeinen poltiſchen 


1 9 
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ein de letzteren, gegen 
Wagener Reuftetim) 


den Fleiſch gewordenen Geiſt des Herrn 


man den Adel heben und ſeine wahre Bedeutung geltend machen, 


Privilegien entäußern. f s " 
Nach Annahme des Geſetzes ſchließt die Sizung um 4 Uhr. 
Die nächſte zur Berathung des Antrages des Herrn d. Schaller 
Aufhebung des Art. 76 der Verfaſſung, ſindet Montag 11 Uhr 
en 1 25 Sau 
In Bezug auf die vielfach gewünſchte Aenderung der Pa⸗ 
tentgeſetzgebung iſt regierungsſeirig in der Budgetkommiſſion mits 
getheilt worden, daß darüber mit andern deutſchen Staaten ge; 
genwärtig unterhandelt werde. 4 
Dias ſeltene Ereigniß, eine, in Berlin literariſch bekannte 
Perſönlichkeit, wegen gemeinen Verbrechens auf der Anklagebank 
zu ſehen, hatte in den beiden letzten Tagen eine ziemliche Anzahl 
Zuhörer auf das Kriminalgericht geführt. Dort befand ſich auf 
der Anklagebank vor der 5. Deputation, unter der Anklage des 
ſchweren Diebſtahls, der Tiſchlermeiſter Lemm, und unter der An⸗ 
klage der ſchweren Hehlerei, die Schneidermeiſter Pfötgenhauer⸗ 
ſchen Eheleute, ſo wie der Schriftſteller Dr. Lubarſch. Die Ver⸗ 
haftung des Letzteren machte ſeiner Zeit bereits großes Aufſehen, 
und ſeine Betheiligung iſt es auch allein, die der vorliegenden 
Anklage Intereſſe verleiht. Dieſelbe beruht auf folgenden That⸗ 
ſachen: Der Silberdiener Sr. k. H. des Prinzen brecht, Rhode, 
wurde am 12. Februar 1854 mittelſt Nachſchlüſſels erheblich be; 
ſtohlen, und ihm dabei außer vielen Gold⸗ und Silberſachen, 
geldwerthe Papiere zum Betrrge von 9500 Thlrn. entwendet. 
Erſt 15. Monate nach der That gelang es, die Diebe zu ermitteln. 
Es erſchien nämlich Ende Mai v. J. bei dem Bankier Müller 
in der Königsſtraße ein Menſch mit einigen geldwerthen Papie⸗ 
ren, bot ſie zum Kauf an, legte dabei aber eine ſo große "Un: 
kenntniß über Art und Werth der Papiere an den Tag, daß 
er ſich verdächtig machte, und deshalb angehalten und zu dem 
nächſten Polizei ⸗Revier gebracht wurde. Durch Angabe ei⸗ 
nes falſchen Namens wurde dieſer Verdacht fo weit beſtärkt 
daß man zur Leibesviſitation ſchritt, bei welcher man bei ihm 


noch einen großen Theil der dem Rhode entwendeten Papiere 
vorfand. Dieſer Mann war der Schneidermeiſter FERN 


Er geſtand nunmehr zu, daß er die Papiere vo 5 
Meiſter Lemm zum Umſeßen dig de eg Ka 
woher dieſer die Papiere habe und ob fie deſſen Eigenthum f en. 
Der nunmehr ebenfalls verhaftete Lemm gab zu, daß er dem 
dieſelben ges 
junden zu haben. Dieſe Behauptung fand data Ighen 
Glauben, es wurden vielmehr weitere Recherchen angeſtellt, und 
durch dieſe ermittelt, daß Lemm unter den verſchiedenſten falſchen 
Namen faſt bei allen hieſigen Bankiers, ſowie in Hamburg und 
Frankfurt am Main, den Umſatz der Papiere verſucht, und daß 
ihn Pfoͤtgenhauer dabei getreulich unterſtützt hatte. Außerdem 


aber meldete ſich bei dem gu... - er Stieber der Dr. Lubarſch, 
und übergab demſelben einen Theil der bei Rhode entwendeten 
Papiere mit dem Bemerken, daß er dieſelben gekauft habe, daß 
ihm die dabei obwaltenden Umftände aber jezt jo verdächtig vor⸗ 
kämen, daß er davon Anzeige zu machen für ſeine Pflicht 
halte. Ueber den Erwerb der Papiere gab der Dr. Lubarſch 
Folgendes an. Er habe in dem Intelligenzblatt geleſen, daß 
Jemand Geld gegen gute Sicherheit ſuche. Auf die von ihm hier⸗ 
auf abgegebene Adreſſe ſei ein Mann zu ihm gekommen, der ſich 
Stellmacher Höncke genannt und ihm mitgetheilt babe, daß er 
für die Anhalkiſche Eiſenbahn Lieferungen zu machen habe. Zu 
den dazu nöthigen Holzankäufen fehle ihm das baare Geld, und 
ſuche er dies gegen Verpfändung der Eiſenbahn-Aktien. Nach⸗ 
dem Hönde ſich durch einen Bürgerbrief legitimirt, habe er — 
Lubarſch — ibm 350 Thlr. baar und einen Dispoſitionsſchein 
wegen des Reſtes gegen Verpfändung von 600 Thlr. Actien unter 
der Bedingung gegeben, daß die Actien bis zu einem beſtimmten 
Tage eingelöſt werden müßten, widrigenfalls fie Eigenthum des 
Lubarſch würden. In gleicher Weiſe habe er mit Pfötgenhauer 
und deſſen Frau auch auf Veranlaſſung eines Inſerates im In⸗ 
telligenzblatt, 800 Thlr. polniſche Cectifikate erworben. Da wer 
der Hoͤncke noch Pfötgenhauer wieder bei ihm erſchienen ſeien, jo 
ſei ihm die Sache verdächtig vorgekommen und habe er deshalb 
Anzeige von dieſen Ankäufen gemacht. In Höncke wurde Lemm 
erkannt, der ebenſo wie Pfötgenhauer die Angaben des Dr. Lubarſch 
in allen Punkten beſtätigte. Auch ergeben verſchiedene Briefe des 
Dr. Lubarſch die Richtigkeit ſeiner Behauptungen. — In Bezug 
auf die Ausſagen dieſes Angeklagten tauchte in der Verhandlung 
auch nicht der geringſte Widerſpruch auf, es ſtellte ſich gar nichts 
für die Annahme der Anklage heraus und wurde Dr. Lubarſch 
daher für nicht ſchuldig erklärte, die anderen Angeklagten wur⸗ 
den dagegen der ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen für ſchuldig 
erachtet und Lemm zu 6 Jahren Zuchthaus, Pfötgenhauer zu 
31 Jahr und feine Ehefrau zu 14 Jahr Gefängniß verurtheilt. 

Karlsruhe, 29. Januar. Bei der geſtrigen in der 
zweiten Kammer ſtattgehabten Berathung des Budgets hielt 
ſich der Abg. Schaaff verpflichtet, den Ausbau der Feſtung Ra⸗ 
ſtatt durch Einrichtung eines verſchanzten Lagers zur Sprache zu 
bringen. Staatsminiſter Freiherr v. Rüdt pflichtete dem Redner 
volltommen bei und bemerkte, daß dieſer Gegenſtand gegenwärtig 
berathen werde. Bei dem Titel „Bundeskoſten“ hatte die 
Kommiſſion Veranlaſſung genommen, einen Wunſch wegen 


Reorganiſation der Bundes gewalt auszusprechen, um durch 


eine ſolche „die Einheit und damit die Macht unſeres großen 
Vaterlandes zu ſtärken und ihm wieder jenen Einfluß anzubahnen, 
welcher in feiner Geſchichte und der Bildungsſtufe des Volkes die 
Berechtigung findet und durch die materiellen Intereſſen des Han⸗ 
dels und der Induſtrie dringend gefordert wird.“ Kirsner 
führte dies in der Kammer aus, indem er unter Anderem ber 
merkte: 

„Es iſt nicht nur der aus der ganzen deutſchen Geſchichte 
hervorwachſende nationale Gedanke, es find zumal die Ereigniſſe 
der Neuzeit, welche das Bedürfniß einer feſtern Einigung wieder 
in den Vordergrund geſtellt haben; es iſt die faſt gänzliche Ein⸗ 
flußloſigkeit des deutſchen Bundes bei der großen orientaliſchen 
Frage; es it das traurige Schickſal eines loggeriſſenen Bruder 
ſtammes im Norden unſeres Vaterlandes; es find die vielſeitigen, 
unausgejegten Gefahren, welche bei jeder größeren politifcyen 
Kataſtrophe nicht nur die rechtlichen Zuſtände, ſondern ſelbſt die 
Exiſtenz der meiften Einzelſtaaten bedrohen.“ 

f Den von der Kommiſſion beantragten Wunſch verlangte 
Kirsner in folgender Faſſung zu Protokoll zu erklären: „Die 
großherzogliche Regierung möge mit allen ihr zu Gebot ſtehenden 
Mitteln dahin wirken, daß durch eine weitere Ausbildung der 
Bundes ⸗Verfaſſung die Einheit und damit die Machtſtellung unſeres 
großen Vaterlandes geſtärkt und ihm wieder jener Einfluß er⸗ 
worben werde, welcher in feiner Bevölkerung, ſeiner Geſchichte, 
und in der Bildungeſtufe des Volkes die Berechtigung findet und 
durch die materiellen Intereſſen des Handels und der Induſtrie 
dringend gefordert wird.“ Der Abg. Achenbach beantragte da⸗ 
gegen, dieſen Wunſch in Form einer Adreſſe zur Kenntniß der 
Regierung zu bringen, und die Kammer ſtimmte ihm zu, indem 
ſie eine beſondere Kommiſſion zum Entwurf der Adreſſe nieder⸗ 
ſetzte. Staatsminiſter Freiherr v. Rüdt erklärte ſich ſelbſt für 
den Antrag, nachdem er, ohne in die Spizialitäten des Gegen⸗ 
ſtandes einzugehen, über die verſchiedenen, einer „Reorganiſation“ 
oder „Reform“ des Bundes zu Grunde gelegten Wünſche ge⸗ 
ſprochen und die Herſtellung des Friedens als Zeitpunkt für die 
Löſung der angeregten Frage bezeichnet hatte. 


Frankreich. 

Paris, 30. Januar. Der geſtrige große Hofball war 
ungemein glänzend, nur war die Zahl der Eingeladenen jo groß, 
daß trotz der großen Räume ein wahres Gedränge ſtattfand. Der 
Kaiſer und die Kaiſerin verweilten ſehr lange unter den Gäſten 
und die Kaiſerin fühlte ſich ſo wohl, daß ſie gegen den Willen 
ihres Gemahles ſich erſt nach 1 Uhr zurückzog. Der Kaiſer 
tanzte ſehr häufig und wurde beſonders bemerkt, daß er eine Ver⸗ 
wandte der Kaiſerin, die Gräfin DM... ., eine prachtvolle Anda⸗ 
luſerin, ſehr auszeichnete. Der Anzug der Kaiſerin mochte Ihre 
Leſerinnen intereſſiren. Ein himmelblaues Atlas-Kleid mit ſechs 
Spitzen Volans und das Leibchen rund ausgeſchnitten mit ſechs 
ſchräg laufenden Reihen Spitzen garnirt. Eine Perlenſchnur um 
den unvergleichlichen Hals und ein Diadem vollendeten die eben 
ſo reiche als geſchmackvolle Toilette. Man kann ſich kaum eine 
Vorſtellung davon machen, mit welcher Grazie die Kaiſerin ihren 
Zuſtand trägt; es iſt das gar nicht zu beſchreiben, und ihre Gr. 
ſcheinung muß auch den Lülteften Hageſtolz und Weiberfeind in 
Entzücken verſetzen. 

Um auf den Ball zurückzukommen, war, wie ſich von ſelbſt 
verſteht, das ganze diplomatiſche Korps, von den Geſandten bis 
zu den Attaches, anweſend. Der Kaiſer unterhielt ſich längere 
Zeit mit Lord Cowley und mit Herrn Olozaga. Es nahm ſich 
einmal beinahe komiſch aus, als der Kaiſer mitten im Salle des 
Maréchaux mit Lord Cowley im eifrigen Geſpräche begriffen 
ſtand, und um dieſe Gruppe herum die tanzenden Paare ſich be⸗ 
wegten. Vielleicht wurde da der fünfte Punkt nach einem Walzer⸗ 


| 


takte diskutirt. Die Kaſſerin verließ ihrerſeits beinahe den ganzen 
Abend nicht den Arm der Lady Cowley, die engliſche Allianz 
wurde alſo geſtern allen Gerüchten gegenüber aufs Schlagendſte 
dokumentirt. Die Herren, welche keine Uniform trugen, waren 
par ordre im Hofkoſtüm. Der Franzoſe, die Spanier und Ita⸗ 
liener und auch die meiſten Deutſchen und Engländer wiſſen dieſes 
Koſtüm zu tragen, aber unter den zahlreich anweſenden Ameri— 
kanern kamen ganz groteske Figuren zum Vorſchein. Es iſt in 
der That merkwürdig, wie ſich hier die Vankees trotz ihres Repu⸗ 
blikanismus an den Hof drängen; möglich, daß ſie den Tuilerienhof 
als einen demokratiſchen betrachten! (Nat. Ztg.) 


Nuß land und Polen. 


Warſchau, 30. Januar. Da die Weichſel von Tag zu 
Tag mehr anſchwillt, und da es zu erwarten ſteht, daß der Eis⸗ 
gang bald beginnen werde, ſo hat die hieſige Polizei beſchloſſen, 
die ſtehende Schiff⸗Brücke wegzunehmen. (Einer Mittheilung aus 
Krakau vom 29. d. zufolge hat ſich das Eis auf der Weichſel dei 
Lublin bereits in Bewegung geſetzt. D. R.) 

Vor einiger Zeit brachten deutſche Blätter eine Mittheilung 
über den Geſundheitszuſtand des Fürſt⸗ Statthalters Paskiewitſch, 
aus der hervorzugehen ſchien, daß Profeſſor Dr. Schönlein, 
als er von Berlin hierher zur Konſultation berufen war, einen 
bedeutenden Fehlgriff in der Diagnoſe der Krankheit gemacht 
hätte, und dieſer bald darauf von Profeſſor Oppolzer aus Wien 
berichtigt ſei. Leider hat ſich durch den weiteren Verlauf der 
Krankheit Schönlein's Anſicht nur allzu ſehr beſtätigt und den 
Ruf dieſes ausgezeichneten Diagnoſtikers vollſtändig bewährt. 
Man ſpricht jetzt hier nur von ihm, von ſeiner Aufrichtigkeit, ſeiner 
Uneigennützigkeit, denen das gegentheilige Benehmen ſeines Wiener 
Kollegen in auffälligſter Weiſe als Folie dient. Schönlein hatte 
die Diagnoſe des Leibarztes Dr. v. Oettingen auf Magen⸗ 
krebs beſtätigt, mit ihm die Unmöglichkeit einer radikalen Hei⸗ 
lung, dagegen die Anſicht ausgeſprochen, daß der Kranke bei 
ruhigem Verhalten und gelinden Mitteln noch einige Monate 
leben könne. Unter dieſen Umſtänden hielt Schönlein ſein länge⸗ 
res Verweilen hierſelbſt, um das ihn der Fürſt bat und zu dem 
ihm Se. Maj. der König von Preußen unbedingten Urlaub er⸗ 
theilte, für überflüſſig, ebenſo eine nochmalige Rückkehr, um die 
er bald nach ſeiner Ankunft in Berlin erſucht wurde. Er erklärte 
wiederholt, daß, was er in dieſem Falle zu leiſten im Stande 
wäre, auch die bewährten Aerzte des Fürſten thun könnten. Nun 
rief man Oppolzer aus Wien. Dieſer erklärte ſich für das 
Honorar von 5000 öſterreichiſche Gulden bereit, zu kommen, 
worauf ihm die Liberalität des jungen Fürſten 10,000 Gulden 
zuſicherte. Oppolzer erklärte nach feiner Ankunft in Warſchau 
das Uebel für ein gewöhnliches Magengeſchwür und für we⸗ 
nig gefährlich. Die Aerzte des hohen Kranken wurden entfernt, 
ein ganz junger Arzt, Dr. Katarſynski, wurde beim Fürſten inſtal⸗ 
lirt und behandelte ihn unter Oppolzer's Leitung. Nach einigen 
Tagen verwandelte ſich das gewöhnliche Magengeſchwür in der 
Wiener Diagnoſe in ein perforirendes, die Krankheit nahm 
dadurch angeblich eine ſchlimmere Wendung und erforderte das 
längere Verbleiben Oppolzer's, was freilich denn auch zu einer 
allmähligen Steigerung des Honorars auf mehr als 20,000 
Oeſterreſchiſche Gulden führte. Vor feiner Abreiſe, die duch 
den Wanken Fürſten ſelbſt herbeigeführt wurde, und der auf 
der Selle die Entlaſſung auch des Dr. Katarſynski folgte, 
binterlie$ Dr. Oppolzer noch ein verſiegeltes Gutachten, in 
dem die Krankheit des Fürſten nun auch für Magenkrebs er⸗ 
klärt wurde. Ich erwähne nur noch, daß nach Oppolzer's Ab⸗ 
reife die Doktoren Halulinski, Pileckt, Zakarowski zum Fürſten 
berufen wurden, welche ſämmtlich ſofort ſein Leiden richtig erkann⸗ 
ten. Dieſes ſelbſt nahm nunmehr den rapideſten Verlauf, und 
der Fürſt entſchloß ſich ſpäter zu einer magnetiſchen Kur, weil 
dieſe ihm augenblicklich die großen Schmerzen, die ſich eingefun⸗ 
den hatten linderte. (N. Pr. Zig.) 


Stettiner Nachrichten. 

* Stettin, 2. Februar, Wir empfehlen den nachfolgenden, 
uns gütigſt eingeſandten Aufſatz, der Beachtung: 

Angeregt von einigen Freunden des Foriſchritts der Kultur, 
a der Seidenbau in unjerer Provinz viel Theilnahme und Unter⸗ 
tützung gefunden. Wenn ſich dies ſchon von einem Induſtriezweige 
— laßt, der dem Luxus angehört, und deſſen Gedeihen nach den 
rüher een Erfahrungen immer noch zweifelhaft bleibt, jo darf 
man hoffen, wenigſtens dieſelbe Theilnahme und Unterſtutzung zu 
finden für einen andern Kulturzweig, der alle Bewohner mehr oder 
weniger berührt, und welcher bei der pit delle Theuerung und 
dem drohenden Umſichgreifen der Rinderpeſt vielleicht eine nothwen⸗ 
diges Hülfsmittel wird, — 245 116 0 

e zucht. f 

Pommern hat einen aur e dhe Reichthum an Seen, 
Flüſſen, Bächen und andern kleinen Gewaſſern, die der Fiſchzucht 
äußerſt günſtig und, nach Erzählung der Alten, einſt ſehr fiſchreich 
geweſen ſind. Daß fie jetzt jo wenig liefern, mag, nach den Anſich⸗ 
ten der Fiſcher, vielleicht ſeinen Grund zum Theil in der Störung 
haben, welche der geſteigerte Verkehr und das Befahren der größeren 
Gewäſſer mit Dampfſchiffen ausübt; in dieſem Falle ließe ſich 
aber erwarten, daß die kleinen unbefahrenen Gewäſſer, wohin die 
Fiſche ſich zurückziehen könnten, deſto mehr enthalten müßten. Da 
dies aber nicht der Fall iſt, ſo begründet ſich wohl mehr die Ver⸗ 
muthung, daß die geſteigerte Benußung der Wieſen an den Grenzen 
der Gewäſſer, die Trockenlegung der Lachen, die Verminderung und 
Einengung der Gräben durch die Raubfiſche zu ſichern. Dies zu 
verhüten, liegt nicht in unſerer Macht, wohl aber, den Verluſt auf 
künſtlichem Wege zu erſetzen. Man hat namentlich in Frankreich 
mannigfache Verſuche in dieſer Beziehung gemacht, und dieſelben ſind 
zum Theil ſehr günſtig ausgefallen. Das Verfahren iſt einfach, mit 
wenig Koſten verknüpft und allenthalben anwendbar, wo Waſſer 
vorhanden iſt, das den Fiſchen Nahrung bietet. Würden nun Män⸗ 
ner, die auf dem Lande wohnen und praktiſch genug ſind, das künſtliche 
Verfahren zur Anwendung zu bringen — 3. B. Lebrer und Küſter 
der Dorfgemeinden — für dieſe Sache intereſſirt werden, jo könnte 
man in wenig Monaten viele Millionen junger Fiſche durch Kultur 
erzeugen und ſchon im Herbſt würden unſere Nahrungsmittel dadurch 
einen bedeutenden Zuwachs erhalten, ohne daß der Erzeugung an⸗ 
derer Nahrungsmittel durch Entziehung des Bodens Abbruch ge⸗ 
ſchähe, wie dies z. B. bei der Seidenzucht unvermeidlich iſt. Den 
Städtern bietet ſich zwar ſeltner Gelegenheit dar, dieſe Kultur ſelber 
zu leiten, fie können jedoch der Sache dadurch nützen, daß fie zu 
dem Zweck Vereine bilden, welche Schriften, die das Verfahren 
gründlich lehren, anſchaffen, vervielfältigen und denen zuführen, die 
davon praktiſche Anwendung machen können. Man hat hier bisher 
nichts gethan, dieſen bedeutenden Nahrungszweig zu fördern, obwohl 
Tauſende vom Ziſchfang ihren Unterhalt erwerben. Was würde 
aus dem Ackerbau, der Gartenzucht und vielen andern Kulturzweigen 
geworden ſein, wenn ſie eben ſo vernachläſſigt worden wären, wie 


Verleger und verantwortlicher Redaktrur H. Schote 


und das Geld in Gegenwart von 2 Zeugen hineingelegt worden. 
Nichtsdeſtoweniger wurde dieſe Summe von dem in Meckle 
wohnenden Adkeſſaten nicht mehr in dem Couvert vo 
Es ergab ſich bei genauer Beobachtung des Couverts, 
ſelbe zwiſchen den Siegeln aufgeſchnitten, das Geld daraus entwen⸗ 
det und das verletzte Papier wieder ſorgfältig zuſammengeklebt wor⸗ 
den war, und es fragt ſich nun, ob die Poſt hiernach verpflichtet 
ſei, die fehlende Summe dem Adreſſaten zu 1 0 Ver Apſender 
des Briefes hat ſich durch ſeine Vorſicht beim Einlegen des Geldes 
von aller Schuld befreit, doch nicht ſo der Adreſſat, welcher ſorglos 
das Couvert öffnete, ohne vorher zu prüfen, ob daſſelbe auch ver⸗ 
letzt war. Die Poſthehörde aber macht dieſen Einwand zu ihren 
Gunſten geltend, und würde ſich nur dann zum Eriag bekennen, 
wenn der Adreſſat den vermuthlich verletzten Brief dem Poſtboten 
nicht abgenommen, ſondern ihn auf der Poſt in Gegenwart von 
Zeugen hatte eröffnen laſſen. Es wird ſich zeigen, ob auch das Ge⸗ 
richt dieſer Anſicht beitreten wird. 

* Im vorigen Jahre unterhielt das Dampfſchiff „Falke“ 
wöchentlich dreimal den Dienſt zwiſchen Stettin, Ueckermünde, Weſt⸗ 
klühn (Usedom), Anklam, Güßkower Fähre, Jarmen, Loitz und 
Demmin, wobei es ſich herausſtellte, daß wohl noch ein Schiff be⸗ 
ſchaftigt werden könne, um dieſen Orten eine tägliche Verbindung, 
ſowohl hin als zurück, zu verſchaffen. Ganz beſonders zu dieſem 
Zwecke ward daher ein eiſernes Vampfſchiff in der Maſchinenbau⸗ 
Anſtalt der Herren Moeller & Holberg in Grabow gebaut, welches 
am 1. Mai in Fahrt tritt. Das Schiff iſt in der Waſſerlinie 110 
Fuß lang, bekommt oscillirende Maſchinen von 40 Pferdekraft, Pa⸗ 
kent⸗Rader und ſoll nach Ausſage von Sachverſtandigen in Ferm, 
Konſtruktion und Ausſtattung eiwas Ausgezeichnetes bieten. Da⸗ 
mit die Schiffe nicht durch das Auffahren nach Ueckermünde aufge⸗ 
halten werden, ſondern ſtets 1½ bis 2 Stunden vor Abgang des 
Zuges nach Berlin (5% Uhr Nachmittags) in Stettin eintreffen, 
iſt für den Transport der Perſonen und Güter zwiſchen Uecker⸗ 
münde und der Mundung der Uecker, eine prachtige 35 Fuß lange 
verdeckte Gondel von Eichen-Holz und kupferfeſt gebaut. In An⸗ 
klam, Jarmen, Loitz und Demmin ſind für dieſe Dampfſchiffe, theils 
für Rechnung der Unternehmer, theils auf Koſten jener Stapte, 
bejondere Bollwerke gebaut und mit Stations hauſern verſehen, um 
Paſſagieren und Gütern einen augenblicklichen Aufenthalt gegen 
ſchlechles Wetter zu gewähren. Jedes Stations⸗Haus hat eine 
Flagge, welche der Stations⸗Wächter hiſſt, um das Signal zu ge⸗ 
den, daß ein Dampfſchiff in Sicht iſt. Das ganze Unternehmen 
verdankt ſeine Einrichtung und Entſtehung dem Herrn Hermann 
Schulze hier, unter deſſen Direktion daſſelbe auch ſteht. (O.-Z.) 


u 2 Rärienberidhte: 
ettin, 2. Februar. tterung: Leichter Froſt. Tempe⸗ 
ratur — 2%. Wind NW. Bet 

Die Zufuhren betrugen in voriger Woche 7er Berlin⸗Stettiner 
Eiſenbahn: 2 W. 12 Schfl. Weizen, 11 W. 18 Schfl. Roggen, 
3 W. 12 Schfl. Gerſte, 47 W. 7 Schfl. Hafer, 3 W. 20 Schfl. 
Erbſen, 26 Faſſer Spiritus. 

Verladen wurden von hier in der vorigen Woche Berlin- 
Stettiner Bahn: 15 W. 20 Schfl. Weizen, 56 W. 17 S Roggen, 
8%, Gerſte, 25 W. 10 Schſl. Hafer, 230 Ctr. 66 Pf. Rüböl und 
35 Fäſſer Spiritus. . 

Am heutigen Landmarkt hatten wir eine Getreide Zufuhr 
beſtehend aus: 10 W. Weizen, 21 W. Roggen, 6 W. Gerſte, 
1 W. Erben, 4 W. Hafer. Bezahlt wunde für Weizen 80 — 92, 
Roggen 72-80, Gerſie 52—54, Erbſen 76-82 Ag Jer 25 Scheffel, 
Hafer 36—39 r 26 Scheffel. — 

Stroh 9 9 ½ An Sand, Heu 15—18 fgr. Jar Centner. 

n der Börſe: 

Weizen, flau, er Frühjahr 88.8opfd. gelber Durchſchnitts⸗ 
Qualität 108 % bez. und Gd., 109 %. Br., 84.908. 100 % Br. 

Wo ge matt, loco Söpfd. er Szpfd. 73, 72½% Ag bez., 
82pfD, effekt. 72 %. bez., 82%. zer Februar und der Februgr⸗Marz 
74 n. Br., Yr Frühjahr 74 75, 76, 75, 74 ½ bez., 74½ Gd., 75 
4 — Yr Mai⸗Juni 75 9g bez. und Br., r Juni⸗Juli 75 
r 


Gerſte, loco er 75½. 57 à 58 3 Br., dr Frühjahr 74,75, 
are 56 A Br., 74.756. ohne Benennung 55—54% & bez. 

eld. 

Hafer, loco 50 52%, rühj. ohne Benennung excl. poln. 
und preuß. 36 ½ bez. 7 Früh oh 

Erbſen kleine Koch- nach Qualität 80 8 84 % Br. 

Leinöl loco mit Faß 15%, %. Br. 

Rappkuchen loco 2½ % Br. 

Rüböl, flau, weichend, loco 16 % Br., 15% & Br., Yır 
Februar 16 % Br., e Februar-März 16 ½ % bez., 16. Br., 
9 1 A bez., 16 ¼1 Br., er Sept, Dit: 14% K. 

ez. 14½ . Br. 

Spiritus, flau, loco ohne Faß 12¾½— Yo bez., 12/ % 
Gd., er Februar u. Jebr.⸗März 12%, % bez. u. Br. 12% % Gd., 
7% März⸗April 12½ % Br., er Frühjahr 12 % bez. u. Br., 
12" 1 5 a Yr Mai⸗Juni 12 % bez. u. Br., er Juni⸗Juli 


Die telegraphiſchen Depeſchen melden: } 

Berlin, 2. Februar, Nachmittags 2 Uhr. Staatsſchuldſcheine 
88 bez. Pramien-Anleihe 3½ % 112½ bez. 4½ % Staatsanleihe 
von 1854 101 bez. Berlin⸗Stettiner 172 Gd. Stargard- Pojener 
96 Gd. Köln-Mindener 165 ½ bez. Franzöſiſch-Oeſterr. Staats- 
Eiſenbahn⸗Aktien 160 bez. London 3 Mt. 6. 21. bez. 

Roggen r Februar⸗Marz 74, 75 . bez., uur Frühjahr 73%, 
75%, %. bez., Ya Mai⸗Juni 74, 75½ . bez. 

Rüböl loco 16 4. Br., er Jebruar-März 16 ½ — "a 3. Gd., 
Yr April-Mai 16% bez. 5 

Spiritus loco 28 ½ Ag bez., r Febr.-März 28 % Ag bez., 
ur Marz⸗April 29½½ . bez., ur April⸗Mai 29%, 30 Ag bez. 

London, 1. Januar. Weizen geſchäftslos, 128 niedriger. — 
Frühſahrs⸗Getreide etwas billiger. Mehl 1—28 bibiger. 

Amſterdam, 1, Februgr. Weizen und Roggen unverändert 
ſtille. Rapps u Frühjahr £ 102. Rüb tler Frühjahr 49% . 


Vermiſchtes. 


* Ein deutſches Journal in San Francisco in Californien 
ſchreibt: „Lola Montez bleibt ſich ſtets treu, auf welcher Seite 
der Erde ſie auch immer de Polizei⸗Skandale find ihre Lieblings- 
erholungen. Lola verließ Sidney auf dem „Waratate“, und da 
33 Anſprüche gegen ſie geltend gemacht werden ſollten, 
die ſich auch theilweiſe von ihrer Reiſe von Californien aus da⸗ 
tirten, erſchien in dem Augenblicke, als der „Waratate“ unter 
Segel ging, ein Poltziſt, um ſie zu verhaften. Armer Brown, 
Lola iſt nicht ſo leicht zu arretiren. Diesmal griff Lola zu einer 
Liſt, kleidete ſich aus, legte ſich nieder und erklärte, dem Brown nicht 
folgen zu wollen, er ſolle ſie mitnehmen, wie ſie Gott geſchaffen, 
wenn ihm das beliebe. Das Schiff war in vollem Gange, der Ka⸗ 
pitän wollte nicht anhalten, das Polizeiboot kam nicht zu Hülfe 
und ſo mußte Mr. Brown unverrichteter Sache abziehen.“ 


Schbenert in Stettin. Druck von R. Graßmann in Stettin, 


